
2 Montag, 5. Februar 2024

Region

Susanne Graf

In einigen Gemeinden haben die
Skiferien schon begonnen, in an-
deren stehen sie kurz bevor.Wer
Lust auf Skifahren hat, sich aber
die lange Fahrt in grosse Skige-
biete ersparen will, hat aktuell
Pech:AmRossberg inOberwil im
Simmental stehen die Anlagen
ebenso still wie jene auf dem
Gurnigel oder im emmentali-
schen Bumbach.

Waren in den Weihnachtsfe-
rien in Bumbach und auf dem
Gurnigelwenigstens die Kinder-
lifte in Betrieb, läuft jetzt gar
nichts mehr. Dabei hatte es kurz
nachNeujahr doch noch gut aus-
gesehen für das Skifahren in tie-
fen Lagen.AmWochenende vom
13. und 14. Januar waren die Be-
dingungen in den drei erwähn-
ten Skigebieten geradezu ideal.

«Damals konnten wir einen
Rekordbesuch verzeichnen»,
sagt Manuel Weibel im Namen
der Skilifte auf dem Gurnigel.
«Fast schon zu viele» Besuche-
rinnen und Besucher habe es ge-
habt. Das habe sich etwa bei den
WC-Anlagen gezeigt.

Knapp schwarze Zahlen
«Zwei, drei solcheWochenenden
und unsere Fixkostenwären ge-
deckt», sagt Weibel. Obwohl die
Winter wärmer werden und die
Skilifte im Gantrischgebiet sel-
tener laufen, habe die Aktienge-
sellschaft in jüngerer Zeit nie De-
fizite erzielt, sagt Weibel. «Im
letztenWinterwurde es erstmals
knapp.»

Doch da das Personal im
Stundenlohn angestellt sei,müs-
se nurdieArbeit für denAuf- und
Abbau der Anlage ohnehin be-
zahltwerden.Dies habeman zu-
sammenmit den Bewilligungen
und den Versicherungen bisher
immer mit den Einnahmen ab-
decken können, so Weibel.
«Schwierigerwürde es bei Gross-
investitionen, deshalb versuchen
wir, in guten Saisons Geld auf die
Seite zu legen.»

Keine «hohle Hand»
Der Gedanke, dass die Skilifte
Gurnigel Gantrisch AG dereinst
bei der öffentlichen Hand um fi-
nanzielle Unterstützung anklop-
fen könnte, liegt Weibel fern.
Auch in Bumbach ist das kein
Thema. «Allfällige Spendenwür-
den wir natürlich gerne anneh-
men – wir wüssten etwas Sinn-
volles damit anzufangen», sagt
Hansruedi Egli, der die Genos-
senschaft Skilifte Bumbach-
Schangnau präsidiert.

Aber grundsätzlichwolleman
weder irgendwo «die hohleHand
machen» noch auf Spenden an-
gewiesen sein. Einzig beim Bau
derAnlage für die technische Be-
schneiung habe sich die Gemein-
de finanziell beteiligt. Mit
200’000 Franken hat sie 2010 die
Investition von damals 500’000
Franken möglich gemacht.

Egli räumt ein, die Genossen-
schaft sei finanziell «keineswegs
auf Rosen gebettet», schulde aber
keiner Bank auch nur einen Rap-
pen.Überdie Runden kommeder
Betrieb einerseits dank der
künstlichen Beschneiung, ande-
rerseits dank treuerGäste, die je-

weils sofort profitierten, sobald
die Lifte liefen.

So hätten Defizite aus einem
schlechtenWinter bislang in Fol-
gejahren aufgefangen werden
können, sagt Egli und fügt an:
«Es kann aber durchaus vorkom-
men, dass Skilift-nahe Personen
mit einem kleinen Zustupf oder
einemDarlehen kurzfristig aus-
helfen.»

Gerade noch verkraftbar
Am Rossberg im Simmental bli-
cken die Verantwortlichen auf
fünf erfolgreicheWinter zurück:
«Wir durften jedes Jahr einenGe-
winn erzielen», sagt Verwal-
tungsratsmitglied Robert Schärz.
Die finanzielle Lage hänge aber
stark von derAnzahl Betriebsta-
ge ab, wobei das Weihnachts-
und Neujahrsgeschäft sowie
schöne Wochenenden von be-
sonderer Bedeutung seien.

Während in schneearmen
Wintern die Ausgaben für Mar-
keting und Personal tief gehal-
ten würden, liessen sich andere

Kosten wie etwa jene für War-
tungsarbeiten nicht beeinflus-
sen, egal ob der Lift in Betrieb sei
oder nicht.

Deshalb ist Schärz froh, dass
die Skilift RossbergAGnun in der
zweiten Saison dem Verbund
Magic Pass angehört. «Dieser ist
genossenschaftlich organisiert
und garantiert jedem Skigebiet,
selbst bei schneearmenWintern,
einen Sockelbeitrag», erklärt er.
Auch die Skilifte in Bumbach und
auf dem Gurnigel gehören zum
Verbund.

Zu schaffen machen kleinen
Skigebieten laut Robert Schärz
auch hohe Strompreise. Diese
führten dazu, dass Beschnei-
ungsanlagen nur dosiert betrie-
ben werden könnten. Oder dass
Betriebszeiten reduziertwerden
müssten.

Schärz fasst zusammen: «Ak-
tuell drohen am Rossberg zum
Glück noch keine Liquiditätseng-
pässe,mehrere schneearmeWin-
ter nacheinanderwürdenwir je-
doch nicht verkraften.»

Fürdie Skilift RossbergAG könn-
te ein Gesuch um stärkere finan-
zielle Unterstützung durch die
Gemeinde daher «durchaus ein-
mal ein Thema» werden, so
Schärz. Schon heute sprechen die
Gemeinden Därstetten und
Oberwil jährlich einen tiefen
fünfstelligen Betriebsbeitrag.

«Mehr als bloss ein Skilift»
DerVerwaltungsratwürde eswa-
gen, mehr zu erbitten. «Der Ski-
betrieb Rossberg ist mehr als
bloss ein Skilift, er hat auch ei-
nen soziokulturellenWert», sagt
Schärz.

Das ist keineBehauptung, son-
dern Resultat einer Analyse, die
von der Hochschule Luzern ge-
meinsam mit touristischen Ver-
einen, Behörden der Gemeinde
Oberwil undder lokalenBevölke-
rungdurchgeführtwurde. InAuf-
trag gegebenwurdedie Studievor
20 Jahren,als sich die Skilift Ross-
berg AG gemäss Schärz «in einer
sehr schwierigen finanziellen Si-
tuation befand».

Ein Ende des Lifts am Rossberg
würde laut Schärz nicht nur die
Leute aus der Region treffen.
Sondern auch jene, die Skifah-
ren lernen und ihrTalent entwi-
ckeln wollen, wie seinerzeit
Franjo von Allmen. Der Boltiger
hat kürzlich im Ski-Weltcup mit
einemPodestplatz für Furore ge-
sorgt. Schärz erwähnt zudem
zwei Restaurants, die zum Be-
trieb gehören und Gästen wie
Einheimischen als Treffpunkt
dienen. «Und der Skilift bietet
fünf bis sieben lokalen Landwir-
ten eine saisonale Anstellung.»

Wenn das Frühlingswetter
nicht noch einmal dem Winter
Platzmacht, könnten sich die Ge-
meindebeiträge imSimmental je-
nen vom Diemtigtal angleichen
müssen: Die Gemeinde Diemti-
gen hat letztes Jahr beschlossen,
die Skigebiete Springenboden,
Wiriehorn und Grimmialp nach
einem Unterbruch wieder zu
unterstützen. In den nächsten
fünf Jahren bezahlt sie jeweils
Beiträge von 80’000 Franken.

Wie kleine Skigebiete finanziell
über die Runden kommen
Schneemangel in tiefen Lagen Auf dem Gurnigel und in Bumbach sind Subventionen für Skilifte kein Thema.
Doch im Simmental und Diemtigtal werden die Gemeinden zur Kasse geben.

Schon über Weihnachten und Neujahr standen die Skilifte auf dem Gurnigel still. Foto: Raphael Moser (Archiv)

Auch in Bumbach hatte das Pistenfahrzeug vor den wichtigen
Weihnachtsferien nichts zu tun. Foto: Beat Mathys (Archiv)

Eine kurze Freude, aber immerhin: Anfang Januar lief es am Skilift
Rossberg für ein paar Tage wettermässig wie gewünscht. Foto: PD

Im Zeichen des grossen
Geburtstages
Unterseen Zur 100. Hauptver-
sammlung des Männerturnver-
eins Unterseen (MTVU) begrüss-
te Präsident Edi Briggen eine
gemäss Mitteilung «grosse be-
geisterteTurnerschar».AlsHöhe-
punkt imVereinsjahr2024 gilt die
100-Jahre-Jubiläumsfeier vom
Samstag, 11.Mai. Seit längererZeit
ist ein fünfköpfigesOKdaran,die
verschiedenen Events rund um
das Jubiläum zu organisieren.
Neu als LeiterDienstagwurdemit
grossem Applaus Alex Scheid-
egger gewählt. (PD)

Yvonne Schertenleib
bleibt an Bord
Thun Auf elf Mitglieder ist der
Jodlerklub Edelweiss Thunmitt-
lerweile geschrumpft. Umso er-
freulicher die Nachricht anläss-
lich der soeben erfolgten Haupt-
versammlung, dass ein neues
Mitglied aufgenommen werden
konnte. AlleVorstandsmitglieder
liessen sich zudem in ihren Äm-
tern bestätigen.Diemusikalische
Leiterin Yvonne Schertenleib,
welche 2022 lautMitteilung«dem
sinkenden Schiff die Segel neu zu
setztenvermochte»,wurde eben-
falls mit grossem Applaus wie-
dergewählt. (PD)

Kredit für Sanierung
bewilligt
Lauterbrunnen/Wengen Nach er-
folgreicherSanierung imvergan-
genen Jahr von bisher drei Teil-
streckenderForststrasseWengen
– Kleine Scheidegg, sei es sinn-
voll, eineweitere Etappe anzuge-
hen, teilt Lauterbrunnens Ge-
meinderatmit.DieOberflächedes
Teilstücks imBereichMettlaWald
sei in einem schlechten Zustand
und soll saniert werden. Der Ge-
meinderat hat für diese Sanie-
rungsarbeiten einen Kredit von
80’000 Franken bewilligt. (PD)

Pop-upNotfallposten
bewährt sich
Gstaad Noch bis 31.Märzwird in
den Praxisräumlichkeiten der
Praxis Madora an der Belair-
strasse 4 in Gstaad ein Pop-up
Notfallposten mit auswärtigen
Hausärztinnen und Hausärzten
betrieben, teilt die Gesundheit
Simme SaaneAGmit. Insgesamt
seien seit dem Start am 23. De-
zember rund 300 Patientinnen
und Patienten behandelt wor-
den. In der Zwischenzeit habe
auch der Kanton Bern eine fi-
nanzielle Unterstützung zugesi-
chert. Deshalb müssten die
Aufwände nun nicht über Bei-
träge der Gemeinden finanziert
werden.», sagt Alexander Gäu-
mann, Leiter Geschäftsstelle der
GSS AG. (PD)

Fernwärmepreis sinkt
um rund 3 Prozent
Steffisburg Die Bestimmung der
Fernwärmepreise in Steffisburg
erfolgt auf Basis des jährlichen
Durchschnitts des Landesindex
der Konsumentenpreise und des
Preises für Erdgaslieferungen,
einschliesslich der CO2 -Abga-
be.Wegen des erhöhten Landes-
indexes und des Leitzinses ver-
zeichnen die Leistungspreise
gemäss einer Mitteilung der
NetZulg AG einen Anstieg. Auf-
grund der geringeren Beschaf-
fungskosten für Erdgas sei es
möglich, den Arbeitspreis stark
zu senken. Für 2024 ergibt sich
deshalb eine Reduzierung des
Fernwärmepreises um durch-
schnittlich drei Prozent. (PD)
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Es ist Nachmittag und der Vor-
beter des islamischen Kulturzen-
trums Ikre amBahnhofThun ruft
zum Gebet. Zwei Dutzend Män-
ner und drei junge Frauen folgen
demRuf und knien sich auf dem
rotenTeppich nieder. ImGebets-
raum der Moschee ist auch ein
besonderer, von weither gereis-
ter Besuch anwesend: Zweiein-
halb Stunden Zugfahrt haben der
Vorsteher des Klosters Einsie-
deln, Abt Urban Federer, und
Schülerinnen und Schüler das
Gymnasiums Einsiedeln auf sich
genommen, um ihrWissen über
den Islam aus ersterHand zu er-
weitern.

ZweiWelten begegnen sich
Damit kam es in Thun zu einer
nicht alltäglichen Begegnung
zwischen zwei Glaubenswelten,
die sich nicht immervertragen −
dem Christentum und dem Is-
lam. «Die Muslime sind ver-
pflichtet, alle Menschen zu res-
pektieren, unabhängig von ihrer

Hautfarbe, Ethnie, Geschlecht
oder Religion», stellte der Imam
derMoscheeThun,AzirAziri, am
Schluss seines Exkurses überden
Islam klar.

Er plädierte damit für gegen-
seitigen Respekt, der dannmög-
lich sei, wenn man mehr vonei-
nanderwisse, sich aufAugenhö-
he begegne und austausche.
Genau dies sei auch das Ziel des
Treffens in Thun.

Kopftuch und andere Fragen
Der Status zwischen den Religi-
onen sei «manchmal kompli-
ziert», räumte Federer ein, der
als Einsiedler Abt Mitglied der
Schweizer Bischofskonferenz ist.
«Wir müssen voneinander wis-
sen, und ein Besuch ist tausend-
mal mehrwert als jede theoreti-
sche Abhandlung.»

Er ermunterte die mitgereis-
ten Maturandinnen und Matu-
randen, Fragen zu stellen, was
diese dann auch taten. Sie inte-
ressierten sich unter anderem

für die Rolle der Frau im Islam,
ihre Stellung in der Moschee,
das Tragen des Kopftuches und
die Tagesgebete. Bei salzigem
Gebäck und süssem Baklava

wurden die Gespräche vertieft.
«Ich bin beeindruckt, mit wel-
cher Offenheit wir aufgenom-
men wurden und dass wir am
Gebet dabei sein durften», sag-

te die Maturandin Nadine Klin-
genstein. Die Moschee, eher un-
scheinbar untergebracht in
einem Bürogebäude am Bahn-
hof, hätte sie schmuckvoller er-
wartet.

«Gefühl, zu Haus zu sein»
Sie fühle sich mit dem Teppich
und den Kronleuchtern eherwie
ein grosser Wohnraum an, was
aber auch nicht schlecht sei. «Es
vermittelt das Gefühl, zu Hause
zu sein.»

FürAbt Urban Federerwar der
Besuch «eine Begegnung, die
das Zusammenleben bereichert
und zum gegenseitigen Ver-
ständnis beiträgt».

Und für Elmedin Jasari, den
Präsidenten des islamischen
Kulturzentrums Ikre ,war bei der
Abreise der Gäste aus Ei klar:
«Wenn sich Religionen immer
so begegnenwürden, hättenwir
mehr Frieden auf dieserWelt.»

Godi Huber

Was der Abt in der Moschee erlebt
Dialog der Religionen Abt Urban Federer aus Einsiedeln besuchtemit einer Schulklasse das islamische Kulturzentrum (Ikre) in Thun.

Abt Urban Federer (l.) besuchte mit einer Matur-Klasse Imam Azir Aziri
in der Moschee an der Rampenstrasse in Thun. Foto: Patric Spahni

Stefan Kammermann

«Sälü», «Schön, bisch da», «Wie
isches gloffe?». Am grössten
Pelz- und Fellmarkt der Schweiz
inThun sprechenMannund Frau
vornehmlich Berndeutsch. Es ist
Samstagmorgen, als Besucherin-
nen und Besucher, Händler und
Aussteller das Expo-Gelände
mitten in der Kyburgstadt in Be-
schlag nehmen.

Eigentlich ist für die Organi-
satoren des traditionellen Thu-
ner Anlasses die Arbeit getan.
Ausser fürOK-Präsident Herbert
Blum aus Oberlangenegg. Für
«Hebu»,wie ihn fast alle nennen,
ist jetzt Händeschütteln ange-
sagt.Man kennt sich in derWaid-
mannsszene. «Ich mache das
gerne, Gespräche und ein paar
Worte mit Marktbesuchern ge-
hören dazu», sagt der OK-Präsi-
dent, der dem Organisations-
team rund um die 88. Ausgabe
des Pelz- und Fellmarkts sowie
der kantonal bernischen Tro-
phäenausstellung zum fünften
Mal vorsteht.

Seit einer Ewigkeit dabei
Genau genommen ist Hebu ei-
gentlich eine Ewigkeit dabei. Seit
1998 hilft er mit, den Berner Jä-
geranlass auf die Beine zu stel-
len. Unter anderem als Verant-
wortlicher der Festwirtschaft, als
derMarkt noch in derThuner In-
nenstadt über die Bühne ging,
bevor derAnlass im Jahr 2018 auf
das Expo-Gelände zügelte. Aber
auch als Mitglied der Jury, wel-
che jeweils die aufgeführten
Jagdtrophäen aus dem ganzen
Kanton begutachtet.

«Es ist eineMischung aus Lei-
denschaft,Herzblut, Passion und
Begegnungen», umschreibt
Blum sein jahrzehntelanges En-
gagement für den grossen Jäger-
anlass. Wichtig ist ihm dabei
ebenso, das Naturprodukt
Fuchsbalg einer angemessenen
Verwendung zuzuführen, als
dass dieses ungenutzt in derEnt-
sorgung landet. Dazu sind am
Samstag zwei Händler vor Ort.

Einer von ihnen ist Peter Hofs-
tetter, der aus Flawil im Kanton
St. Gallen angereist ist. «Es läuft
wenig», meint er. Herbert Blum
nimmts zurKenntnis und kommt
ins Gespräch mit Nicole Imesch.

Starke Veränderungen
Die 47-Jährige hat letzten Mitt-
woch die Nachfolge des abge-
tretenen Jagdinspektors Niklaus
Blatter angetreten. «Schade,
kommen nicht mehr Leute aus
der nichtjagenden Bevölke-
rung», stellt sie fest. «DerMarkt
hat sich stark verändert», erklärt
der OK-Präsident, der als Mitar-

beiter des Logistikzentrums der
Armee in Thun für seine Leiden-
schaft jeweils eine Woche Feri-
en bezieht.

Verpöntes Naturprodukt
Hauptgrund für dieVeränderung
seien die Preise,welche Jägerin-
nen und Jäger für ihre Beute aus
hiesiger Jagd generieren könn-
ten. «5 Franken für einen Fuchs-
balg sind längst nicht mehr at-
traktiv», fährt Herbert Blum fort.
Und: «Pelztragen ist verpönt, ob-
wohl Fuchspelze eben heimische
und natürliche Produkte sind.»
Diskussionsstoff und Erklä-

rungsbedarf ist am Samstag je-
denfalls genug vorhanden.

Der Markt ist mittlerweile im
tiefen Vormittag angekommen,
und Hebu gönnt sich einen Kaf-
fee. Das mobile Telefon meldet
sich abermals, während ein OK-
Mitglied gleichzeitig ein paarEs-
sensgutscheine für Gäste und
Helfende benötigt.

Der OK-Präsident lässt sich
nicht aus der Ruhe bringen: «Es
gibt immer wieder etwas Kurz-
fristiges zu tun.» Herbert Blum
und sein neunköpfiges Team
sind denn auch auf vieles vorbe-
reitet. So besteht etwa ein Sicher-

heitskonzept.AufgrundvonVor-
kommnissen mit demonstrie-
renden Tieraktivisten und
Jagdgegnern,welche vor ein paar
Jahren aufmarschierten.

Der Fokus verlagert sich
Die Preise für Pelze und Felle set-
zen an diesem Tag jedenfalls
nicht zu Höhenflügen an. Die
Stimmung aber ist freundlich.
Das Gesellige hat den Handel
längst abgelöst. Herbert Blum
spricht, angesichts des einmal
mehr eingebrochenen Handels,
denn auch von einer gewissen
Ohnmacht.

OK-Präsident Blum nimmt kein
Blatt vor den Mund: «Wir ma-
chen uns imTeam ernsthaft Ge-
danken um die Zukunft des
Marktes.» Ansätze gibt es. Ist
doch die georderte Expohalle
mit 30 regionalenAusstellenden
aus Gewerbe, Handel und
Dienstleistungen ausgebucht.
«Wir mussten einigen Interes-
sierten gar eine Absage ertei-
len», so der OK-Präsident,wäh-
rend er an einem der Stände
gleich selber für Umsatz sorgt.
Ein neues Portemonnaie aus Le-
der vom Rind mit Hirschmotiv
sticht ins Auge.

Der Handelmit Pelzen rückt aus dem Fokus
Pelz- und Fellmarkt in Thun Trotz weiter sinkender Fuchsbalg-Preise herrscht am Thuner Pelz- und Fellmarkt reges Treiben.
OK-Präsident Blum sieht die Zukunft des Marktes realistisch.

Herbert Blum, OK-Präsident Pelz und Fellmarkt in Thun (r.), beim Fachsimpeln mit Sascha Wellig, OK-Präsident des Oberwalliser
Pelzfellmarkts. Foto: Stefan Kammermann

Handel auf Sparflamme

Der Handel mit Fuchspelzen aus
Berner Jagd lief in Thun auch
heuer auf Sparflamme. Gerade
mal 126 Fuchspelze wurden
aufgeführt. Im vergangenen Jahr
war es mit 132 Pelzen ebenfalls ein
Bruchteil gegenüber den Vorjah-
ren. So nahmen die Organisatoren
im Jahr 2020 insgesamt 587
Fuchsbälge entgegen, während
2019 die Händler noch 1100 Pelze
kauften.

Weiter im Keller blieben mit 5
bis 8 Franken für einen Balg
ebenso die Preise. Mit rund 1400
Eintritten zählte der Markt leicht
weniger Besuchende als vor
Jahresfrist. An der kantonal
bernischen Trophäenausstellung
wurden zudem 353 Präparate
ausgestellt. Dies sind gut
100 Trophäen weniger als im
Vorjahr. Sven Schütz aus Wasen,
Ueli Welten aus Gstaad, Jakob
Fuhrer aus Adelboden sowie
Werner Buchs von der Lenk
wurden für die schönsten Tro-
phäen aus der Berner Jagd ausge-
zeichnet. (sku)

Cafeteria bald offen für Gäste?

Das islamische Kulturzentrum
(Ikre) in Thun setzt sich seit Jahren
für den Austausch und die Begeg-
nung mit anderen Religionen ein.
Mit Tagen der offenen Tür, Vorträ-
gen und dem Besuch christlicher
Gotteshäuser soll der Dialog
gefördert werden. Dabei würden
weder politische noch missionari-
sche Ziele verfolgt, betont das Ikre.

Geplant ist auch, die Cafeteria
der Moschee einmal pro Monat für
Gäste zu öffnen. Zu den treiben-
den Kräften des religiös-interkultu-
rellen Austauschs gehört der
Thuner HansWeber, der als Christ
im Ikre mitarbeitet.

Das Kulturzentrum ist die
grösste islamische Gemeinschaft
in Thun-Oberland. Es zählt rund
300 Aktivmitglieder und viele Gläu-
bige, welche die Moschee zu den
Freitagsgebeten besuchen. Diese
stammen meist aus dem Balkan
und sind gut integriert. (ght)


